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DauzigerDampfboot 


X; 51. 


Freitag, den 1. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
mittags 5 Uh 


täglich r 
mit an der Sonn. und Feftage. 
Ubonnementspreig hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
bro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Peſth, Donnerſtag 28. Februar. 
Der Miniſterpräſident Graf Andraſſy führte heute 
die Mitglieder des Kabinets in beide Häuſer ein. 
Im Unterhauſe machte das Miniſterium Vorlagen 
betreffend die Vollmacht zur Forterhebung der Steuern 
in der bisberigen Weiſe, die Stellung von 48,000 
Rekruten und die Regelung der Munizipal- und 

Preßangelegenheiten. 

Bukareſt, Donnerſtag 28. Februar. 
Die Kammer- Seſſion iſt bis zum 27. März verlängert 
worden. 


Norddeutſcher Reichstag. 
4 Pienar-Sigung, Donnerſtag 28. Februar, Nachm. 1 Uhr. 


Präſident: Alterspräſident von Frankenberg -Ludwigs 
dorf. Am Tiſch der Bun des⸗Kommiſſarien nur 4 Ber- 
treter auswärtiger Regierungen. Tribünen ſehr zahlreich 
befegt, die Plätze im Haufe zeigen Lücken. Der Präfident 
eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten mit den 
gewöhnlichen geschäftlichen Mittheilungen. Urlaubs. und 
Dispenſationsgeſuche find eingegangen und werden ge- 
nehmigt, unter den letzteren auch das Dispenſationsgeſuch 
des Abg. Dr. Waldeck wegen andauernden Augenübels. 
Neue itglieder ſind eingetreten und werden den betref⸗ 
fenden Abtheilungen äberwieſen. — Vor Eintritt in die 
Zages-Ordnung macht Abg. v. Hag ke darauf aufmerkſam, 
daß während der geftrigen Sitzung im Haufe ein ftarfer 
Zug geherrſcht habe, und bittet das Präſtdium um Ab. 
hilfe. — Alteröpräfident v. Frankenberg ⸗Ludwigs⸗ 
dorf: Ich werde versuchen, dem Luftzug zu ſteuern. 
(Allſeitige Heiterkeit) Dann tritt das Haus in die 
Tagesordnung: Wahlprüfungen, Auf Antrag des Abg. 
Graf Bethuſp-Huc, als Referent der erſten Abtheilung, 
werden die Wahlen der Abgg. Fürſt Lichnowski, Frhr. 
v. Bodelſchwingh, Graf Oppersdorf, Dr. Jäger (Reuß 
j. L.), Dr. Karl Braun, v. Leipziger, Synold v. Schütz 
und Rohden für giltig erklärt. Für die zweite Abtheilung 
berichtet Abg. Dr. Riedel; es werden für giltig erklärt 
die Wahlen der Abg. Windhorſt, Riedel (Kl. Schönau), 
v. Unruh-Bomſt, v. Puttkammer (Sorau), Herzog v. Ujeſt, 
Wolff (Oppeln), Graf Frankenberg. In Betreff der 
Wahl des Abg. Landgerichts ⸗Präſidenten Scherer ver- 
weiſt Abg. Lasker auch darauf, daß es ihſam jet, bei 
der Wahlprüfung über Wahlen, in denen beſondere 
Militärwahlbezirke beſtanden, das Stimmverhältniß zu 
prüfen und zu unterſuchen, ob daſſelbe für die Wahl 
von Einfluß geweſen jei. — Der Referent und Abg. 
Schmalz als Specialreferent erklären, daß in dieſer Wahl 
der Ausfall der Militärwahlen von keinem Einfluß ger 
weſen. Die Wahl wurde genehmigt, ebenſo die Wahlen 
der Abgg. Köppe, Holzmann, Sczulisczynski, Reichenheim, 
Knapp, Graf Solms Laubach, vom Rath, Herbig 
(Dresden), Görtz, Rewitzer, v. Kleinſorgen, Graf Bafle- 
witz, Schepeler und v. Kalkſtein. — Für die dritte Ab- 
theilung berichtet Abg. v. Unruh Bomſt und bean- 
tragt die Giltigkeitserklärung der Wahlen der Abgg. 
v. Vincke-Olbendorff, v. Brauchitſch, Aßmann, Schrader, 
Graf Renard, Wiggers (Roſtock), v. Hennig, Dr. Lette, 
Motty, v. Hammerſtein, v. Puttkammer (Frauſtadt), 
Dr. Holzer, Kitz (Oldenburg) und Perſius. Das Haus 
tritt dem Antrage bei. — Abg. v. Kehler berichtet für 
die 4. Abtheilung. Auf ſeinen Antrag werden die Wahlen 
der Abgg. Devend, Dr. Weber (Hannover), Elliſſen, 
Ausfeld, Born (Naſſau), Pilaski, Grumbrecht u. Ulrich 
genehmigt, daſſelbe geſchieht mit den Wahlen der Abgg. 
v. Thümen, Dr. Proſch, v. Grävenitz, Bokelmann, Krug 
v. Nidda, Alex. v. Gräwe, über welche der Abg. v. Per- 
ſius berichtet. — Abg. Hergen hahn berichtet für die 
6. Abtheilung und empfiehlt die Giltigkeitserklärung der 
Abgg. Seul, Heyl, Alfr. Becker, Graf Hompeſch, Graf 
Kapſerling⸗Rautenberg, Schmalz, v. Kehler, Evelt, Ebert 
(Dresden), Dr. v. Gerber (Leipzig), v. Münchhausen, 
v. Bothmer, v. Worms, Bode. (Der Bundescommiſſar 
Kriegs⸗Miniſter v. Roon iſt in das Haus getreten.) — 
Abg. v. Wurm b derichtet über die Wahlen der Abgg. 
v. Wapdorff (Weimar), v. Simpſon, Hering, Dr. Oetker, 
Römer, Fürſt, Pleß, Pilgrim, Graf v. Eulenburg, 
Hoffmann, Dr. Rückert, Dannenberg und Graf Los. 
Das Haus erklärt dieſelben für giltig. — Der Präfident 


Sgr. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Stimmung unter den Mitgliedern des Reichs⸗ 
tages iſt bis jetzt ſehr harmlos und gemüthlich. Faſt 


macht es den Eindruck, als gingen alle Abgeordneten 


von dem Gedanken aus, etwas müſſe zu Stande 
kommen, und wenn vorläufig auch nur eine mangel- 
hafte Bundesverfaſſung, ſo wäre eine ſolche doch 
beſſer als gar keine. Das Scheitern der Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Reichstag und den Bundeskommiſſaren 
führe ganz troſt⸗ und aus ſichtsloſe Zuſtände herbei, 
eine noch ſo dürftige Verfaſſung ſei wenigſtens eine 
Verfaſſung, die mit der Zeit von ihren Gebrechen zu 
befreien Aufgabe ſpäterer Reichs vertretungen bleibe. 
Die Nothwendigkeit des Zuſtandekommens irgend 
welcher Verfaſſung betonen namentlich alle diejenigen, 
welche den Augenblick näher gekommen ſehen, wo der 
Süden Deutſchlands mit dem Norden ſich politiſch 
einigt. Damit dies möglich werde, muß etwas vor⸗ 
handen ſein, woran die Südſtaaten ſich halten können, 
und das muß die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes 
ſein. Es wird nur noch wenig Tage dauern, und 
die mancherlei Vorſchläge zu Compromiſſen zwiſchen 
rechts und links, wenigſtens zwiſchen den Altliberalen, 
den National Liberalen und der freien conſervativen 
Vereinigung, ſind formulirt. Werden dann aus den 
Reihen ſowohl der Fortſchrittspartei, wie der Con⸗ 
ſervativen nur noch einige fünfzig Stimmen gewonnen, 
ſo gehört der Bruch zwiſchen den Regierungen und 
dem Reichstage ſchon zu den Unwahrſcheinlichkeiten. 
Die Bundeskommiſſare haben auch ein ſtarkes Intereſſe 
daran, daß das Parlament ſich mit ihnen verſtändigt, 
und dieſer Umſtand ganz allein berechtigt ſchon zu 
der Erwartung, es werde von den zwei Tiſchen der 
Commiſſare aus dem Reichstage eine goldene Brücke 
gebaut werden. Die Conſervativen haben auf ihr 
Programm die Forderung geſetzt, der Entwurf müſſe 
ſo, wie ihn die Regierung wolle, Geſetz werden. 
Die conſervative Partei iſt danach die miniſterielle, 
und unterzieht ſich im Laufe der Verhandlungen mit 
dem Parlamente auch die Regierung dieſer oder jener 
Wandlung, ſo macht die conſervativ-miniſterielle Partei 
ſie mit. Unter Verwahrung des Rechtsſtandpunktes 
ſehen wir wahrſcheinlich die meiſten Reichstagsfraktionen 
ſich mit den Vertretern der Regierungen verſtändigen, 
und dann kommt ein Verfaſſungsentwurf zu Stande, 
der zunächſt nur die Machtfragen zum Austrage 
bringt. Die Freiheitsfragen zu löſen, wird Aufgabe 
des zu Ende dieſes oder zu Anfang nächſten Jabres 
zu wählenden Reichstags ſein. Die Regierungen 
dürſen ſich ihrerſeits der Gewährung freiheillicher 
Juſtitutionen für den Bund ſchon deshalb nicht ver⸗ 
ſchließen, weil ſie ſonſt den Entwurf bei den Einzel⸗ 
landtagen nicht durchbringen 

In gewiſſen, der Regierung naheſtehenden 
Kreiſen behauptet man, Graf Bismarck wäre nicht 
abgeneigt, ſich einige weſentliche Modifikationen des 
Verfaſſungsentwurſes, ſoweit fie auf Geldbewilligung 
Bezug haben, gefallen zu laſſen, überhaupt dem 
Reichstage weit ausgedehntere Befugniſſe zuzuerkennen, 
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als derſelbe nach dem jetzigen Wortlaute jenes omi⸗ 
nöſen Documentes beſitzen würde; und man will 
wiſſen, daß der Ausfall der Wahlen, welcher die 
Entſcheidung aller wichtigen, namentlich konſtitutionel⸗ 
len Fragen in die Hände der national⸗liberalen und 
altliberalen Partei giebt, weſentlich auf Zeitigung 
dieſes Entſchluſſes eingewirkt haben ſoll. Allerdings 
bietet der Umſtand, daß der Premier auch im preu- 
ßiſchen Landtage vornehmlich auf die Haltung dieſer 
Parteien zu rückſichtigen hat, einige Wahrſcheinlichkeit 
für das Gerücht, Graf Bismarck werde Conceſſionen 
an dieſelben machen, zumal fie feine deutſche Politik 
in dieſem Falle ſicher unterſtützen und in den legis⸗ 
lativen Körperſchaften zum Siege bringen können. — 

Ein Berliner Blatt bringt in einer Dresdener 
Correſpondenz nachſtehende Mittheilungen, welche das 
in Elbflorenz moderne Treiben charakteriſiren. Man 
höre, wie ſich um Frau v. Beuſt eine Coterie gebildet, 
die fortwährend von Wien aus inſpirirt wird, um 
das Preußenthum in Sachſen zu bekämpfen. Freilich 
iſt Frau v. Beuſt etwas weniger Diplomat, als ihr 
Gemahl, denn ihr Vorgehen iſt ziemlich ungeſchickt. 
Wenn fie — was ich als Thatſache verbürge — in 
Kaufläden erzählt: Oeſterreich habe durchaus keine 
Geldnoth, die böſen Gerüchte über öſterreichiſche 
Finanzen ſeien preußiſche Erfindungen — ſo wird ſie 
wenigſtens bei Geſchäftsleuten damit wenig Propaganda 
machen. Aber auch ihre übrige Politik iſt ſehr faden⸗ 
ſcheinig. Schon vor Wochen Hat fie die öſter⸗ 
reichiſch⸗italieniſch⸗franzöſiſche Allianz gegen Preußen 
als Thatſache auspoſaunt und das Zerſchlagen des 
preußiſchen „Raubſtaates“ in nahe und nächſte Ausſicht 
geſtellt. Glaubt man denn in Berlin wohl, daß 
Einflüſſe dieſer Art nicht ihre Wirkung haben? Und 
wer dieſen preußenfeindlichen Agitationen in Wort 
oder Schrift entgegentritt — das iſt in Sachſen ein 
Vaterlandsverräther. 

Ueber das Gerücht von einer Miniſterkriſis in 
Bayern wird aus Süddeutſchland berichtet, daß, wenn 
ſich dasſelbe auch zum Glücke als übertrieben heraus⸗ 
geſtellt habe, man es doch nicht ſo ganz ignoriren 
dürfe. Es heißt, Fürſt Hohenlohe hätte zwar gegen⸗ 
wärtig in der Geſammtlage Deutſchlands eine ſtarke 
Stütze; ſollte ſich dieſe Geſammtlage jedoch im un⸗ 
günſtigen Sinne für ihn ändern, d. h. die Politik 
des Grafen Bismarck auf Schwierigkeiten ſtoßen, ſo 
dürfte es keinem Zweifel unterliegen, daß der bayerſche 
Miniſter⸗Präſident ſich gegen die Maſſe feiner Gegner 
in Bayern, Oeſterreich und Frankreich nicht würde 
behaupten Finnen. Dies ſei auch der Grund, warum 
die Liberalen in Süddeutſchland, welchen vor Allem 
das nationale Intereſſe am Herzen läge, trotz mancher 
Bedenken gegen den Verfaſſungsentwurf für das 
norddeutſche Parlament, überwiegend in dem Wunſche 
einig ſeien, daß der Reichstag ſeine Arbeiten möglichſt 
beſchleunige, um das Verhältniß zum Süden zu einer 
Zeit in's Auge fallen zu können, wo an der Spitze 
des mächtigſten ſüddeutſchen Staates ein Mann ſteht, 
von dem man das bereitwilligſte Entgegenkommen 
erwarten darf, das die Uwſtände überhaupt möglich 
machen. Man meint, es würde darum gut ſein, wenn 
der Reichstag von der wirklichen Lage der Dinge 
genaue Information einzöge, ehe er über die dem 
Süden gegenüber einzunehmende Stellung einen 
Beſchluß ſaßt. £ 

Ueber Erwarten günftig wird der Eindruck ge» 
ſchildert, den die Eröffnungsrede des Königs Wilhelm 
von Preußen zum norddeutſchen Parlament in den 
politiſchen Kreifen Frankreichs gemacht hat. Die 


friedliche Stellung derſelben hat in hohem Grade 
erfreut, und man will ſchon im Voraus gewußt haben, 
daß der König die Einigung des geſammten Deutſch⸗ 
lands „von den Alpen bis zum Meere“ als zu er⸗ 
ſtrebendes Ziel hinſtellen würde. Chauviniſtiſch erhitzte 
Köpfe finden freilich das Selbſtvertrauen, das ſich in 
der Rede des Königs ausſpricht, beinahe heraus- 
fordernd; die ofſieidſe 
Auffaſſung entgegen und nimmt die Idee der deutſchen 
Einheit mit vieler Unbefangenheit auf. 

Im Uebrigen macht ſich in der franzöſiſchen 


Journaliſtik fortwährend das Gefühl der Eiferſucht 


gegen Preußen geltend. Ebenfalls wird von gewiſſer 
Seite behauptet, daß ſeit einiger Zeit eine Kaͤlte den 
preußiſchen Diplomaten gegenüber ſich bemerkbar macht. 


In Ermangelung anderer, ernſterer Beſchäftigung 
wird jetzt von der Polizei in Irland eine eifrige Hetze 
nach Ausländern gemacht. Ein Fremder, der aus 
Amerika kam, und zwei andere Perſonen wurden 
ſeſtgenommen, weil fie in England und Irland um- 
herreiſen, ohne daß die Agenten der geheimen Polizei 
darüber in's Klare kommen konnten, ob ſie auch 
wirklich einen geſetzlich erlaubten Zweck dabei verfolgten. 
Die Gefangenen hatten hinreichendes Geld in ihrem 
Beſitz und, wie immer, Dokumente von höchſter 
Wichtigkeit in ihren Koffern. Die Aufſtändiſchen 
ſind fortwährend unſichtbar und die Truppen ſuchen 
in den letzten Tagen in den Schlupfwinkeln der roman⸗ 
tiſchen Gegend ſchon mehr nach verſteckten Waffen 
als nach Inſurgenten, ohne indeſſen hierin erfolgreicher 
zu ſein als in ihren früheren Manövers, und das 
Einzige, was als Ereigniß von Wichtigkeit durch den 
Telegraphen berichtet wird, iſt, daß bei der Rückkehr 
der Truppen in ihre Quartiere Signalfeuer auf den 
Bergen bemerkt wurden. 


* 


— Aus Dresden wird telegraphirt: „Es iſt That 
ſache [7], daß die Rechte des norddeutſchen Parlaments 
ſchon jetzt daran denkt, den König von Preußen zum 
Kaiſer auszurufen.“ 

— Die Enthüllung der Reiterſtatue des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. in Köln wird am 22. März 
(dem Geburtstage des Königs Wilhelm, welcher der 
Feier nicht beiwohnen kann) flattfinden. 


— Wir berichteten bereits ſeiner Zeit von einem 
Schreiben, welches der Sultan der Suluh- Inſeln 
an den König Wilhelm gerichtet hat. Es hat jetzt 
Profeſſor Dr. Buſchmann das in malayiſcher Sprache 
abgefaßte Schreiben überſetzt. Das große Blatt 
trägt oben rechts das große und unten links das 
kleine Siegel des Sultans, mit ſeinem Namen: 
Mohammed Dſchemal al⸗A'tſem (die arabiſchen Worte 
bedeuten: die Schönheit des Größten, d. h. des 
höchſten Gottes), und dem Jahre 1279 der Hedſchrah 
(vom 29. Juni 1862 bis 20. Mai 1863), welches 
wohl das ſeines Regierungsantritts iſt. Bald nach 
dem Anfang heißt es: „Möge der König und All⸗ 
geber (d. h. Gott) ihn (dieſen Brief) gelangen laſſen 
zu dem Gemach Meines Bruders, Wilhelms des 
Erſten, Königs von Preußen! Der ſitzet im Staate 
(semäyam: d. h. Audienz ertheilt und richtet) in 
Ruhe und Zufriedenheit auf dem Throne ſeines 
Königreichs in der Hauptſtadt von Preußen, dem 
Sitze der Sicherheit; des Berühmten, Welcher er- 
ftiegen hat die Stufe der Größe und des Ruhms, 
und Der überaus weiſe und einſichtsvoll iſt .....“ 
Später heißt es: Ferner bittet Dein Bruder der 
Sultan Mohammed Dſchemal al-Wtfem, benachrich⸗ 
tigen zu dürfen Seinen Bruder, Wilhelm den Erſten, 
König von Preußen, und zu dieſem Zweck dieſes 
Stück Papier in den Schooß Seines Bruders (zu 
ſenken) aus aufrichtiger und lauterer Freundſchaft, 
von der großen Höhe des Thurms des Sehnens und 
Berlangens vom Tag bis zur Nacht und vom Morgen 
bis zum Abend, Seinem Bruder von der Lage Kenntniß 
zu geben.“ 

— Zum Sonntag ſieht man in Stettin der Ankunft 
des Kronprinzen entgegen. Die Truppen bereiten ſich 
auf eine große Parade vor. 

— Diejenigen richterlichen Beamten in Preußen, 
welche ein Mandat zum norddeutſchen Parlament an- 
genommen haben, find bereits in Kenntniß geſetzt, 
daß ihnen am 1. April von ihrem Gehalt eine näher 
beftimmte Summe täglich als Stellvertretungskoſten 
abgezogen wird. — Da die Mitglieder des Reichs- 
tages keine Diäten erhalten, fo erſcheint dieſe Maß. 
regel doppelt druckend. 

— Die Laſſalleaner, welche Namens der Arbeiter 
partei in Hamburg die Wahlagitation leiteten, haben 
von ihren Auftraggebern wörtlich „10 Thlr. für 
zerbrochene Stühle“ verlangt. 

— Für Hannover und Heſſen iſt die Einrichtung 
von Provinzialſteuer- und Oberpoſtdirectionen an- 
befohlen worden, deren Sitz in Hannover und Kaſſel 


Landestheile bevor. zu 

— Eine unlängſt auf die Eingabe eines jüdiſchen 
Fabrikbeſitzers in Dresden gegen die bisherige Ber 
ſchränkung der Anſiedelung der Juden im Königreich 
Sachſen ergangene Verfügung des Miniſteriums des 
Innern beſtätigt, daß nichtſächſiſche Juden ſich zwar 
nur in Dresden oder Leipzig niederlaſſen können, 
daß jedoch „ein ausländiſcher Jude mit der Nieder- 
laſſung in einer dieſer beiden Städte in das Ver⸗ 
hältniß und die Rechte eines Inländers eintritt und 
nunmehr nicht weiter behindert iſt, von hier aus auch 


Preſſe jedoch arbeitet ſolcher 


nimmt immer größere Verhältniſſe an. 
erſten Häuſer ſind von den Arbeitern in die Acht 
erklärt worden. 
legt jede Woche 1 Fr. per Kopf bei Seite, um fo 
die Feiernden zu unterſtützen. 
entſchloſſen, gegen die Arbeiter auszuharren. 


ſein wird. Dieſelben treten mit dem 1. April c. in 
Wirkſamkeit. Ebenſo ſteht die Errichtung von Bank⸗ 
commanditen in den größeren Städten der neuen 


an andere Orte des Königreichs ſich zu wenden.“ 


— Die „Bad. Landes⸗Ztg.“ theilt folgendes natur ⸗ 
geſchichtliche Wunder aus Knielingen mit: „Unſer 


Ort zählt 465 Bürger mit 2000 Seelen.“ 


— Die beiden Soldaten, welche ein öſterreichiſches 


Fahnentuch während ihrer Kriegsgefangenſchaft in 
Neiſſe ſo umſichtig verbargen und wieder zurückbrachten 
und ſich mit der Ausſicht auf einen Orden ſchmei⸗ 
chelten, haben eine Gratification von je fünf Ducaten 
erhalten. Dort zu Lande macht man alles mit Geld 
ab, am Liebſten mit Papier, denn dazu gehören ja 
nur Lumpen! 

— Es ſcheint außer Zweifel, daß der galiziſche 
Landtag den Wiener Reichstag beſchicken wird. Die 
große Majorität iſt entſchieden dafür. 

— Die Montenegriner von Pipperi haben zwei 
türkiſche Dörfer überfallen, die Häuſer niedergebrannt, 


die türkiſchen Bewohner verjagt und die chriſtlichen 
mit ſich genommen, um ihnen Gaſtfreundſchaft im 


eigenen Lande zu gewähren. Der Fürſt hat auf eine 
an ihn gerichtete Anfrage erklärt, daß ihm dieſe Vor⸗ 
fälle gänzlich unbekannt ſeien. 

Der Finanzminiſter von Belgien hat bei der 


Kammer Erhöhung der Apanage des Herzogs von 
Flandern von 150,000 auf 200,000 
mit Vorbehalt von einem Viertheil dieſer Summe 
für die Wittwe im Fall ſeines früheren Abſterbens. 


— Der Kaiſer Napoleon hat die Abgeordneten 


der Provinzialſtädte, die gegenwärtig in Paris Be⸗ 


rathungen pflegen, zum nächſten Tuilerienballe ein- 


laden laſſen. 


— In Paris verlautete, Rothſchild habe der fpa- 


niſchen Regierung die Summe von zehn Millionen 


vorgeſtreckt. (2) ; 
— Der Strike der Bronce» und Onprarbeiter, 
die in Paris in etwa 200 Häuſern beſchäftigt waren, 
Drei der 
Eine Vereinigung von 6000 Arbeitern 
An 80 Fabriken find 


— In Palermo fand eine große Arbeiterdemon— 


ſtration unter dem Rufe „Brot und Arbeit“ ſtatt. 


— Ein Privat⸗Telegramm aus Patras meldet, 


daß bei dem Dorfe Thekli vulcaniſche Erſcheinungen 
wahrgenommen werden; es ſollen nämlich aus der 
Erde Steine herausgeſchleudert werden. 
Tripolitza 


Auch in 
hat man Erdſtöße beobachtet. Ohne 
Zweifel hängen dieſe Erſcheinungen mit Santorin 
zuſammen. f 

— Vor einigen Tagen wurden in Warſchau bei 
mehreren polniſchen Literaten, welche die Behörde in 
Verdacht hat, daß ſie für ausländiſche polniſche Zeitungen 
im ruſſenfeindlichen Sinne correſpondiren, Haus⸗ 
ſuchungen abgehalten. Das Refultat der Hausſuchun⸗ 
gen ſoll den Verdacht nicht beſtätigt haben. 

— Neuerdings wurden in Warſchau wieder fünf 
katholiſche Geiſtliche verhaftet, welche von der Kanzel 
ein päpſtliches Breve vor der verſammelten Parochie 
verleſen, ohne daſſelbe vorſchriftsmäßig der Behörde 
zur Einſicht vorgelegt zu haben. Das betreffende 
Schriftſtück iſt den Geiſtlicheu nicht durch den Biſchof 
zugeſtellt worden, und man vermuthet, daß es von 
einer Propaganda der Emigration ausgegangen und 
alſo ein rein untergeſchobenes Machwerk ift, das den 
Zweck hat, gegen die Regierung aufzureizen. Die 
Verhafteten wollen nach ihrer im erſten Verhör depo⸗ 
nirten Auslaſſung nicht wiſſen, woher das Pfeudo⸗ 
breve ihnen zugeſtellt worden und es für ein ganz 
loyales Actenſtück angeſehen haben. Der Inhalt des 
Schriftſtücks find bittere Klagen über die Theilnahm⸗ 
loſigkeit der ländlichen Bevölkerung Polens gegenüber 
den Bedrückungen, denen die katholiſche Kirche in 
Polen von Seiten der ruſſiſchen Regierung ausgeſetzt 
ſein ſoll, und es wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die gänzliche Umwandlung der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche in die ruſſiſche Landeskirche eine beſchloſſene 
Sache ſei. 


werden wünſchen, 
Vorlegung der Militärpapiere, 
Kreiſe, in welchen fie leben, 

vorſtände ſollen die Veteranen hiervon in Kenntniß ſetzen. 


Fr. verlangt, 


— Die ruſſiſche Regierung hat die richtung 
von 22 griechiſch⸗orthodoxen Parochien im Kön reich 
Polen angeordnet und zur Dotirung derſelben die 
jährliche Summe von 50,000 S.-R. aus dem Staats⸗ 
ſchatz des Königreichs beſtimmt. 

— Bei den preußiſchen Geſchäftsträgern in Braſi⸗ 
lien und den Laplata⸗Staaten find neuerdings Beſchwer⸗ 
den von deutſchen Einwanderern eingelaufen, welche 
unter der Vorſpiegelung, dort leicht Aecker erwerben 
zu können, von gewiſſenloſen Agenten dahingelockt 
worden find und bei ihrer Ankunft zwangsweiſe unter 
das Militär geſteckt wurden. Die preußiſche Regierung 
wird ſich hoffentlich dieſer Leute energiſch annehmen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 1. März. 

— Bei der heute Vormittag erfolgten officiellen 
Feſtſtellung des Reſultats der engeren Wahl zum 
norddeutſchen Parlament wurde durch den Herrn 
Wahl-⸗Commiſſar, Polizei⸗Präſident v. Clauſewitz, 
der Stadtgerichtsrath Tweſten zu Berlin als Abge⸗ 
ordneter für den hieſigen Stadtkreis proklamirt, nach⸗ 
dem das Wahlreſultat, welches 6050 Stimmen für 
denſelben gegen 4890 des Gegenkandidaten nachwies, 
veröffentlicht worden war. 

— Wie auf der einen Seite jetzt ſämmtliche noch 
lebende Inhaber des eifernen Kreuzes zweiter Klaſſe 


zu dem ihnen gebührenden Ehrenſolde bereits ver⸗ 


ſtattet worden, werden auf der anderen Seite dies 


jenigen Veteranen der Freiheitskriege von 1813 bis 


1815, welche in ein Invalidenhaus aufgenommen zu 
aufgefordert, ſich recht bald, unter 
bei den Landräthen der 
zu melden. Die Orts⸗ 


— Der König hat genehmigt, daß die Offiziere 


bei Mobilmachungen, bei Manövern und im kleinen 
Dienſt waſſerdichte Mäntel tragen dürfen, die aber 
beim Parole-Empfang und außer Dienſt unterſagt find, 


— Am Mittwoch, den 6. März, Nachmittags 


4 Uhr, findet die General- Verſammlung der Mitglieder 
des Kunſtvereins im oberen Saale der Reſſource 
Concordia ſtatt. 
die 3 zur Privatverlooſung angekauften Bilder von 


Bei dieſer Gelegenheit werden auch 


Brauſewetter, Rodde und Sy verlooſt werden. 


— Unter den Erzeugniſſen unſerer älteren Litteratur 
ſind wohl wenige vorhanden, welche eine ſo zarte, 
wohllautende Diction, einen fo ergreifenden Dialog 
und zugleich ſo anziehende Situationen für den Ge⸗ 
fühlvollen darbieten als Halm's „Griſeldis.“ Wir 
ſind deshalb Herrn Dr. Nöth, welcher dieſe herrliche 


Schöpfung zu ſeinem am nächſten Montage ſtatt⸗ 
findenden Benefiz zur Aufführung bringt, für dieſe 
Wahl zu Dank verpflichtet. Die Rolle der Griſeldis, 
welche einen ſolchen Reichthum von Gemüth und 
Darſtellungsgabe erfordert, wie er wohl ſehr ſelten 
in einer Perſon gefunden werden wird, 
Meiſterhand der Frau Fiſcher, 


liegt in der 
während unſer 
blinder Dentler, der Ehrenbürger des hieſigen 
Theaters, aus Gefälligkeit für den Benefizianten die 
Parthie des Cedric übernommen hat. Wir verſprechen 
uns einen ganz befonderen Genuß von dieſer Vorſtellung. 


— Im Gewebe. Verein hielt Hr. Apotheker Helm 
geſtern einen kperimental⸗Vortrag über Schwefel und 
ſeine Verbindungen. Schwefel gehört zu den Halb- 
Metallen und kommt am Häufigſten gediegen in nieren 
förmigen Maſſen in den An desgebirgen und in Steilien 
vor; aus Letzterem werden jährlich 6 Millionen Centner 
über Europa verbreitet und mit ca. 8 Mill. Thlrn. ber 
zahlt. Außerdem wird der Schwefel durch Röſten aus 
Kupfer- und Schwefelkies gewonnen. Seinen Urſprung 
hat der Schwefel aus ben Schwefelwaſſerftoffgaſen, da 
derſelbe auf der ehemals glühenden Erde nicht in gedie- 
genen Maſſen eriftiren konnte; ſolche Schwefel waſſerſtoff. 


Quellen finden ſich noch an verſchiedenen Theilen der 


Erde vor. Im gediegenen Zuſtande wird der Schwefel 
ausgebrochen, in eiſernen Keſſeln bis 1500 R. erhitzt, in 
koniſche Formen gegoſſen und fo in den Handel gebracht. 
Zur Schießpulver Bereitung wird der Schwefel durch 
Sublimation raffinirt. Das feinſte Sublimat iſt die 
Schwefelmilch, welche nur zu mediciniſchen Zwecken ver⸗ 
wendet wird. Daß die Induſtrie aber auf die maffen- 
hafte Gewinnung von Schwefel aus inländiſchen Kies- 
arten Bedacht nehmen muß, hat das Jahr 1832 gelehrt, 
wo der König von Neapel die Schwefelausfuhr mono“ 
poliſirte und eine gewaltige Vertheuerung deſſelben ber» 
beiführte. England befeitigte zwar durch energiſche 
Maßnahmen dies Monopol, aber wie leicht können wieder 
Umftände eintreten, welche uns dieſe Bezugsquelle ver⸗ 
ſchließen? In Preußen findet man Schwefelkieſe in den 
Provinzen Schleſten und Sachſen. Die beträchtlichſte 
Schwefelhütte iſt bei Rohnau, und werden bei uns 
ca. 10,000 Gtr. Schwefel durch Ausſchmelzen in Retorten 
producirt. Bet 110 o Hitze ſchmilzt der Schwefel, bei 
400° Hitze verflüchtet er. Kochender Schwefel in kaltes 
Waſſer gegoſſen liefert eine braune Enetbare Maſſe, welche 
zur Herſtelung von Abdrücken verwendet wird; der 
Schwefel wird dadurch um 20 leichter. Glühende 
Eiſenplatten kann man mit 


faft ſpielend durchlöchern; in Maſchinenbau - Anftalten 


gediegenen Schwefelſtangen 


Beiſpiel 


wird dieſe Lochmethode mehrfach angewendet. Außerdem 
wird Schwefel & Schwefelhölzchen Fabrikation, zum 
Formen und Gießen, zum Eiſen Kitt, zur Dar 


ſtellung von vulkaniſirtem Kautſchut und Guttapercha, 


zu Gravirungen, in der Mediein, zur Feuerwerkerei, 
zur Erzeugung intenſiver Hitze u. ſ. w. benutzt. 
Auch enthalten viele Pflanzen Schwefeltheile, z. B. der 
enf; in neuerer Zeit bat man durch Anwendung von 
Schwefel die Traubenkrankheit überwunden. 1 Theil 
Schwefel und 3 Theile Sauerſtoff erzeugen die Schwefel ⸗ 
ſäure, weiche zur Fabrikation der Soda unentbehrlich 
eworden iſt. Herr H. erklärt nunmehr die ſchwefliche 
äurebereitung durch ein Experiment und veranſchaulicht 


deren Bleichkraft durch Verwandlung einer rothen Roſe 


in eine weiße. Nachdem noch der Erſtickung von Schorn 
ſteinbränden durch Schwefeldampf und der Unterdrückung 
von Fäulniß an tbieriihen Subſtanzen, ſowie des Aus⸗ 


ſchwefelns der Weinfäſſer erwähnt worden, geht Redner 
auf den Schwefelkohlenſteff und deſſen Verwendung bei 


der Lack- und Firnißbereitung, der Fleckenvertilgung, 


Wollenreinigung und Maſchinenölgewinn ung und ſchließlich 


auf den Schwefelwaſſerſtoff über, wobei Redner die 


giftigen Beſtandtheile deſſelben aus deſſen Entſtehung 


berleitet und deſſen Verbindung mit andern Metallen 


durch ein Experiment veranſchaulicht. Herrn Helm wurde 


Seitens der Verſammtung der lebhafieſte Dank für feine 


Experimente abgeſtattet. — Hierauf zeigt Herr Block 
künftliche Steinplatten, wie ſolche in Belgien zur Trottoir. 
legung fabricirt werden, vor und bemerkt, daß der OZ-⸗Fuß 
davon auf 5 Sgr. zu ſtehen kommt. — Der Fragekaſten 
1) Wie bringt man Stodfieden aus 
Spiegelglas heraus? Herr Helm erklärt, daß eine Aus- 
3 der Deckmaſſe ſtets mangelhaft ausfällt und es 

er ift, das Glas in einer Fabrik neu belegen zu laſſen. 
— 2) Wie werden farbige Glaskugeln fabricirt? Herr 
Jobelmann und Herr Dr. Kirchner bekunden, daß 
durch die Glasbläſer farbiges und weißes Glasſchmelz 


dot Folgendes: 


be 


zur beliebigen Farbenmiſchung verwendet werden kann. — 
3) Das Bedürfniß einer ſtädtiſchen Feuerverſicherung 
ftellt ſich immer dringender heraus, und da bereits kleinere 
Städte damit vorgegangen, möge unſere Stadt nicht 
zurückbleiven. Hr. Block meint, daß io einflußreiche 
Perſön lichkeiten die Agenturen unſerer Stadt in Händen 
haben, daß vorläufig an eine Aenderung wohl nicht zu 
denken ſei. Hr. Stahl rechnet aus, daß die Stadt, 
wenn ſämmtliche Häuſer verſichert werden, ungefähr 
5. bis 6000 Thlr. durch eine Selbſtverſicherung gewinnen 
würde, daß aber die Verwaltungskoſten dieſen Verdienſt 
wieder abſorbiren möchten. In neuerer Zeit ſeien die 
Verſicherungsprämien von den Privatagenturen ſo be ⸗ 
deutend reducirt, daß man bei größeren Verſicherungs⸗ 
Summen nur z 2 pro Mille zablen dürfe. Diele 
Frage wird auf Wunſch für die nächſte Sitzung reponirt. 
— Bezüglich eines neuen Farbeſtoffes Cynin wird Herr 
Kaufmann Marzahn in der nächſten Sitzung berichten 
und Proben deſſelben vorlegen. — In poetiſcher Form 
wird die ſchlechte Qualität des Brodes in unferer Stadt 
biiter getadelt und den Bäckern mit einer Aktienbäckerei 


gedroht, wenn dieſe Klage des Publikums nicht beſeitigt 


Hr. Dr. Kirchner findet die Klagen 
und ſtellt 


werden ſollte. 
vollſtändig gerechtfertigt 
auf, wie dort die Aktien Bäckerei ein 
vorzügliches Brod liefere und einen ſolchen Auf⸗ 
ſchwung genommen babe, daß täglich 20 — 30 Wagen 
die Stadt mit Brod verſehen. Herr Block erwähnt des 
Verbackens von Wintergetreide als Urſache des ſchlechten 
Brodes. Ein anweſender Bäckermeiſter widerlegt dieſe 
Meinung und auch Herr Stahl bekundet, daß unter den 
jährlich in der großen Mühle zur Vermahlung kommenden 
2000 Laft Getreide ſich niemals Auswuchsgetreide be- 
funden habe, wenngleich nicht in Abrede zu ſtellen ſel, 
daß man Letzteres künſtſſch durch Abſpitzen dem guten 
Getreide völlig gleich machen und es daher ſchwer heraus 
finden könne. 


— Ein Berliner Gewerbetreibender hat die Er— 
findung gemacht, oder richtiger gefagt, die amerikaniſche 
Erfindung importirt, Stahlfederhalter zu conſtruiren, 
welche den Gebrauch eines Dintenfaſſes übrig machen, 
da im Innern des Federhalters fo viel Dinte enthalten 
iſt, daß man damit 2— 3 Tage ſchreiben kann. Durch 
einen einfachen, finnreihen Mechanismus wird beim 
Schreiben die Dinte in die Feder geführt. 


— Geſtern Abend fand die alljährliche General-Ver- 
ſammlung des „Allgemeinen Conſum- Vereins“ 
ſtatt. In Vertretung des Vorſitzenden, Herrn Rickert, 
wurde dieſelbe vom Caſſirer des Vereins, Herrn Real- 
ſchullehrer Schultze, eröffnet. Dem Jahresberichte des 
Letzteren entnebmen wir Folgendes: Der Verein hielt 
während des verfloſſenen Jahres 75 Conferenzen und 
4 General Verſammlungen ab. Von letzteren war die 
erfte eine ordentliche, zur Rechnungslegung und Vor- 
ſtandswahl. In derſelben wurde dem Caſſirer eine Be- 
ſoldung bewilligt und §. 8 des Statuts umgeändert. Zwei 
Verſammlungen hatten den Ankauf von Kohlen auf der 

agesordnung, und der vierten General-Verſammlung 


verdankt der Verein das gegenwärtige Statut. — Der 


Kaſſenbericht gewährt uns folgenden Einblick in die Ver- 
einsgeſchäfte. Umgeſetzt wurden ca. 16,000 Thlr. Marken, 
der Gewinn darauf betrug über 1000 Thlr., die Geſchäfts⸗ 
Unkoſten ca. 370 Thlr. Von letzteren werden noch circa 
20 Thlr. durch Zinſenüberſchüſſe gedeckt. Dem Verein 
bleibt demnach ein reiner Gewinn von etwa 700 Tolrn. 
Im Ganzen haben die Mitglieder 1200 Thlr. gut, deren 
Auszahlung auf Verlangen erfolgen wird. Dieſes Gut- 
daben ift bis jetzt bei der Privatbank und beim Bor- 
ſchuß- Verein zins bar angelegt. 260 Mitglieder betheiligten 
ch bei der vorjährigen Markenentnahme. — Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß ferner auf einen von Hrn. Röding 
eingebrachten Antrag, den Anſchluß an den Provinzial- 
Genoſſenſchafts verband. — Mit Reviſion der Rechnung 
wurden die Herren Gerlach und Pfahl beauftragt. 
Die bisherige Beioldungsweiie von 2% wurde belaffen, 


Magdeburg als 


jedoch beſtimmt, daß von derſelben $ dem Gaifirer und 
t dem Buchhalter zufallen ſolle. — Vor der Wabl bat 
Herr Schultze beſonders, von ſeiner Wiederwahl Abſtand 


zu nehmen, wogegen die ganze Verſammlung demſelben 
für feine bisherigen vieten Müdewaltungen um den Verein 
durch Aufſtehen von den Sitzen ihre Anerkennung aus⸗ 
ſprach.— Zum Caſſirer wurde Herr Rob. Hildebrandt, 
zum Buchhalter Herr Pa penfuß erwählt. Obwohl 
Herr Rickert von ſeiner Wiederwahl Abſtand zu nehmen 
bitten ließ, wurde er für den Poſten des Vorſitzenden 
beftimmt und erhielt in dem darauf erwählten Stellver- 
treter Herrn Sielaff eine bewährte Unterſtützung. Zum 
Controlleur wurde wiederum Herr Grimm außerjehen. 
— In den Ausſchuß kamen die Herren Brückmann, 
Hoffmann, Pfahl, Voigt, Voll und Meyer. — 
Bei der um 10 Uhr ſchließenden Wahl vetheiligten ſich 
einige 60 ſtimmberechtigte Mitglieder. 4 

— Schon lange hat der Streit gewährt, welches 
Syſtem der Stenographie, das von Gabelsberger 
oder das von Stolze, den Vorzug verdiene; wiederholt 
bat man über ein Wettſchreiben zwiſchen den Anhängern 
beider Syſteme verhandelt, ohne daß es je dazu kam. 
Da bot ſich plötzlich eine Gelegenheit dar, einmal 
die beiderſeitigen Kräfte mit einander zu meſſen. Zum 
Eintritt in das Stenographenbureau des Norddeutſchen 
Parlaments in Berlin hatten ſich Anhänger beider 
Syſteme gemeldet, und die Preußiſche Regierung ließ 
ein Concurrenzſchreiben in Berlin veranſtalten. Sich 
hieran zu betheiligen, war auch das ſächfiſche ſteno⸗ 
graphiſche Inſtitut in Dresden, welches nach Gabels⸗ 
berger arbeitet, beſonders eingeladen worden. Es 
fand nun in Berlin dieſes Wettſchreiben ſtatt, und 
zwar in der Weiſe, daß ein Stück preußiſcher Land⸗ 
tagsverhandlungen dictirt, von allen Stenographen 
niedergeſchrieben und dann ſofort in Currentſchrift 
übertragen wurde. Bei dieſer Probe wurden zwei 
Dresdner Stenographen zuerſt fertig, und erſt lange 
Zeit nach ihnen kamen die Berliner Stolzeaner mit 
ihren Arbeiten. Jene Beiden hatten aber auch die 
fehlerfreieſte und vollſtändigſte Arbeit geliefert, ſo daß 
die Dresdner Gabelsbergerianer in jeder Richtung 
ſich eines vollſtändigen Sieges über das Stolze⸗Syſtem 
rühmen können. Dies meldet wenigſtens ein Dresde⸗ 
ner Blatt. 

Tiegenbof, 27. Febr. Die Schifffahrt iſt auch 
bier wieder eröffnet worden, die Platenhöfer Kanalſchleuſe 
bleibt aber noch einige Tage geſchloſſen, weil dort neue 
Thüren angebracht werden. Das Eis bat übrigens vor 
ſeinem Abgange wieder einige Opfer gefordert. In der 
Tiege bei Neuendorf ertrank kürzlich ein 6 jähriger Knabe 
beim Schlitiſchuhlaufen, indem er in ein Fiſchloch gerathen 


war und mit den Schlittſchuben in den Netzen ſich ſo 


verwickelt hatte, daß er nicht wieder herauskommen konnte. 


Man fand ihn tedt, mit einem Arm auf dem Eiſe liegend. 


Bald darauf ertrank in der Linau der Arbeiter Ohlmann 
aus Suswalde, als er die kleine Tochter ſeines Brodherrn 
Hannemann mit einem Handſchlitten aus der Schule 
von Riemerswalde abholen wollte. Wäre dies bei ſeiner 
Rückkehr geſchehen, jo hätte das Kind wahrſcheinlich eben. 
falls ſeinen Tod dort gefunden. Die Eltern danken Gott 
für die Erhaltung ibres Kindes, macken ſich jetzt aber 
Vorwürfe, daß fie Ohlmann geſtattet haben, die ſchon 
ſchwache Eiedecke zu benutzen. — Am 21. d. M. erhing 
ſich in Groß⸗Brunau der Aufkäufer Gottfried Peters, 
wie vermuthet wird, wegen eines befürchteten Geldver⸗ 


luſtes. — Geſtern erfreute uns der biefige Gejang- 
Verein unter Dircetion des Hrn. Lehrer Scheibe, nach 
langer Pauſe, wieder einmal durch ein Conzert, das trotz 
des ſchlechten Weges und Wetters ſehr zahlreich beſucht 


war. Daſſelbe wurde mit der Ouvertüre zu Lodoiska von 
Cherubini — von der Penz' ſchen Capelle aus Marien» 
burg — eröffnet, wonächſt mehrere hübſche Geſangsſtücke 
u. A. das Morgengebet und „Im Walde“ von Mendeld- 
ſohn⸗ Bartholdy folgten. 
Chöre aus dem Liede „von der Glocke“ von Romberg 


mit Orcheſterbegleitung. Sämmtliche Piegen wurden exact 


durchgeführt und erhielten großen Beifall. Ein groß⸗ 
artiges Tanzvergnügen beendete die ſe gemüthliche Feſtlich⸗ 
keit. — Ein hieſiges Genie, ſeiner Profeſſion nach ein 
Glaſer, geſchickt zu Allem, bat ein Zündnadel-Gewehr, 
nebſt Patrone dazu, nach eigener Conſtruktion gefertigt, 
das allgemein bewundert wird. Wie ſchade iſt es, daß 
dieſer talentvolle junge Mann nicht in feine rechte Sphäre 
gekommen! — Der letzte Schneefall und das Sroftwetier 
baben die Wege bier wieder ſehr verſchlechtert und die 
Poſtverbindung iſt deshalb ſehr ſchwierig geworden. 

— DV— — ö— ä — — . 


Gerichtszeitung. 
Criminal Gericht zu Danzig. 

[Diebſtähle.] 1) In der erſten Hälfte des Monats 
Dezember v. J. jah die verebel. Trödler Richert bier- 
ſelbſt, wie der ihr bekannte Arbeiter Martin Wolſchon 
bierſelbſt ſich bemühte, ein an ihrem Laden auf dem 
Kohlenmarkt aushängendes baumwollenes Hemde berab- 
zuziehen. Neben ihm ſtanden die Arbeiter Carl Ban- 
demer und Johann Totzke, Leute, welche mit dem 
Wolſchon ſich in einer Schlafſtelle bei der verehel. Arbeiter 
Starke befinden. Auf die Frage der Richert an den 
Wolſchon: was er kaufen wolle, erklärte Letzterer, daß er 
Unterbeinkleider zu kaufen beabſichtige. Dieſelden wurden 
ihm vorgelegt und von ihm beſehen, es ſtellte ſich indeß 
beraus, daß er gar kein Geld dazu beſitze, vielmehr muß 
angenommen werden, daß die betreffenden Perſonen einen 
Diebftahl auszuüben verſucht haben. Was ihnen damals 
nicht gelungen ift, gelang ihnen wenige Tage ſpäter, zu 
welcher Zeit fie der Richert gemeinſchaftlich verſchiedene 
Wäſche im Werthe von 40—50 Thlrn. aus dem offenen 


Den Schluß machten drei 


Laden ſtablen, dieſe Gegenſtände zu der verehel. Starke 
einer Zuhälterin des Wolſchon, bracht t t 
Tbellung dielten, ch rachten und dort ſofort 
male 5 Pr Ana 
(im wiederholten Rückfalle) mit 3 Ja 

Totzte mit 2 Jahren e . 


wovon die Starke ebenfalls ihren 
Der Gerichtshof beſtrafte den Holden 


5 ’ den Ba 
4 Monaten und die Starke, Letztere wegen e ne 
1 Monat Gefängniß und den Nebenitrafen. t 

2) Die Arbeiter Brick Fiſcher und Sawitzki 
baben geſtändlich am 11. Nopbr. v. J. der Handlung 
Weinberg hierſelbſt gemeinſchaftlich eine Quantität 
Holz geitobien und wurden dafür je mit 1 Woche Ge⸗ 
fängniß beſtraft. 

3) Am 13. Octbr. v. J. befand ſich der vielfach 
wegen Diebſtahls beſtrafte Ludwig Neffke aus Ohra im 
Panitzki'ſchen Schanklokale hierſelbſt, wo er ſich ein Glas 
Branntwein reichen ließ. Während die Panitzki das 
Ladenlokal verließ, um häusliche Verrichtungen in ihrem 
Wohnzimmer zu beſorgen, ſah ſie, wie Neffke an das 
Ladenrepoſitorium trat, etwas wegſteckte und ſich nach der 
Ausgangsthür entfernte. Die Panitzki eilte ihm nach, 
hielt ihn an und fand in ſeinem Buſen ein Schnapsglas 
und einen Machandellsffel; hinten unter der Jacke 
auf feinem Rücken aber einen Mörſer, welche 
Sachen er eben aus dem Ladenrepoſitorium entwendet 
hatte. Neffke hat zu feiner” Entſchuldigung nur 
Angetrunkenheit. Der Gerichtshof beftrafte ihn unter 
Annahme mildernder Umſtände mit 1 Jahr Gefängniß 
und den Nebenſtrafen. 

[Betrug.] Der Arbeiter Max Conſt. Krahnke, 
ein nutzloſes, bereits mit Zuchthaus beftraftes Subjekt. 
erſcheint auf der Anklagebank mit in die Seite geſtemmten 
Armen und herausfordernder Frechheit. Auf die Fragen, 
wie er heiße, nennt er ſeinen Namen mit Stentorſtimme, 
indeſſen wurde er ſehr bald zu einem geziemenden Be- 
tragen verwieſen. — Krahnke erſchien im Sommer v. J. 
in dem Fleiſchladen des Fleiſchermeiſters Kranich, wo⸗ 
ſelbſt deſſen Ehefrau allein anweſend war, welche 
er erſuchte, ihm 3 Thlr. in halbe Gulden einzuwechſeln. 
Die Kranich that dies, zählte 18 halbe Guldenſtücke auf 
den Tiſch und erwartete nun die Hergabe der 3 Thaler- 
ſtücke ſeinerſeits. Dazu machte Krabnte indeß keine An. 
ſtalt, bat vielmehr, ihm einen Theil des Geldes in 
Silbergroſchen umzuſetzen. Während nun die Kranich 
den Tiſch verließ und ſich umwendete, um die Silber⸗ 
groſchen zu holen, nahm Krahnke von dem aufgezählten 
Gelde 20 Sgr. weg, verſteckte fie am Halſe in feinen 
Shawl, wo ſie ſpäter vorgefunden wurden, und behaup⸗ 
tete der Kranich gegenüber, daß ſie nur 2 Thlr. 10 Sgr. 
auf den Tiſch gezählt hätte. Die Kranich war indeſſen 
ihrer Sache ſehr gewiß, ſie hielt den frechen Menſchen 
feft und fand, wie geſagt, in ſeinem Shawl die 20 Sgr. 
um welche er die Kranich zu betrügen beabſichtigte. Der 
Gerichtshof erkannte 1 Monat Gefängniß, 50 Thlr. 
Geldbuße oder noch 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 


[Vorſätzliche Mißhandlung.] Der Arbeiter 
Eduard Zielinski wobnt mit der unverehelichten Bertha 
Poſanski in einem Haufe. In einer Nacht im Dezbr. 
v. J. befand ſich Letztere in der Stube der ebenfalls 
dort wohnenden unverehelichten Schmidt. Von hier aus 
hörte fie Tritte gegen die Hausthüre, und in der Mei⸗ 
nung, daß es der Hauswirlh jei, verließ fie das Zimmer 
der Schmidt und öffnete die Hausthüre. Es trat 3ie- 
linski herein, von dem fie fofort einen Fauftſchlag in's 
Geſicht erhielt. Sie fiel zu Boden und erhielt darauf 
noch mehrere Fauſtſchläge. Auf ihr Geſchrei kam die 
Schmidt binzu. Sie ſah die Poſanski blutend am Boden 
liegen und den Zielinski eiligſt die Treppe hinaufeilen. 
In Folge dieſer Mißhandlung ſind der Poſanski zwei 
Backzähne ausgeſchlagen, und hat fie mehrfache Sigula⸗ 
tionen davongetragen. Zielinski beſtreitet die That und 
behauptet, daß bei ſeinem Eintritt in das Haus von der 
Poſanski ein großer unbekannter Mann zur Thür binaus⸗ 
gelaſſen ſei und ſie plötzlich aufgeſchrieen habe. Er will 
dadurch wahrſcheinlich machen, daß die Poſanski die 
Schläge von dieſem Manne erhalten hade. Dieſem 
Einwande ſteht das Zeugniß der Schmidt entgegen, welche 
eidlich bekundet, daß ein Mann bei der Poſanski nicht 
geweſen ſei. Auch iſt feſtgeſtellt, daß Zielinski, als die 
Poſaneki ibm das Vermiethen einer Stube verweigerte, 
gegen ſie Drohungen ausgeſtoßen hat. Der Gerichtshof 
erkannte 6 Monate Gefängniß. 

[Strafbarer Eigennutz.] Der Eigenthümer 
Schulz in Schidlitz hatte, wegen rückſtändiger Hausmiethe 
ſeines Einwohners Wilbelm Hardieß, eine dieſem 
eigenthümlich gehörige Kommode mit Arreſt belegen 
laſſen. Trotzdem hat Hardieß dieſe Kommode, dem 
Widerſpruche des Schulz entgegen, aus der vermietheten 
Wobnung mit Gewalt weggeſchafft, in der Abſicht, dem 
Schulz dadurch das Pfandobjekt zu entziehen. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte 1 Woche Gefängniß. 

[Verſuchte Beamtenbeſtechung.] Eines Tages 
im Januar d. J. wurde der Arbeiter Johann Kunatb 
durch einen Polizei. Sergeanten wegen Unfugs arretirr. 
Kunath ſteckte dem Beamten 5 Sgr. in die Hand mit der 
Aeußerung: „Nun verſchwinden Sie.“ Dies that der 
Beamte nicht, er bewirkte die Arretirung und wurde 
dabei von Kunatb noch wörtlich beleidigt. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte 1 Woche Gefängnißz. \ 

[Wegen Widerſtandes gegen einen Beamten) wurde 
der Maurergefelle Auguft Rabe hierſelbſt mit 14 Tagen 
Gefängniß beitraft. 


Grundkreditverein weſtpreußiſcher Städte. 


Die ſteigende Noth um Hypotheken ⸗Capitalien, 
die, wie aller Orten, auch in unſerer Provinz feit 
mehreren Jahren lebhaft empfunden wird, hat Herrn 
O. Jung in Lautenburg veranlaßt, den Plan zu 
einem auf genoſſenſchaftlichen Prinzipien ſtehenden 
Creditverein für den ſtädtiſchen Grundbeſitz Weſtpreußens 
zu entwerfen und zur Betheiligung daran aufzufordern. 


Wir theilen nachſtehend die allgemeinen Grundſätze 

mit, auf welchen der Verein errichtet werden ſoll. 

Herr Jung ſpricht ſich darüber in feinem Proſpelt 

folgendermaßen aus: 

„In Uebereinſtimmung mit vielen ſtädtiſchen Grund» 
beſitzern mache ich hiermit den Verſuch, einen Verein zu 
gründen, welcher die große Hypothekennoth in unſern 
Städten dadurch beſeitigen ſoll, daß er die Grundſätze 
der Selbſthülfe, der Solidarhaft und der Amortiſation 
für die Städte ebenſo nutzbringend macht, wie dies die 
Landſchaft für das Land gethan hat. 

Zur näheren Erklärung des Zweckes und des Nutzens 
dieſes Vereins diene Folgendes: 

1. Während es jetzt ſehr ſchwer fällt, ſelbſt auf die 
fiherfte Hypothek Capital zu erhalten, ſoll der 
Verein innerhalb der Grenzen, welche ſein Statut 
veſtimmt, dem ſtädtiſchen Grundbeſitz durch Pfand⸗ 
briefverleihung Capital zur Verfügung ſtellen. 

.Der Grundbeſitzer ſchwebt jetzt ununterbrochen in 
der Gefahr, daß ihm Hypotheken gekündigt wer ⸗ 
den; dieſe Gefahr ſoll der Verein beſeitigen, er 
ſoll die kündvare Hypothekenſchuld in eine unkünd⸗ 
bare Pfandbriefſchuld verwandeln. 

Nach Aufhebung der geſetzlichen Zinsbeſchränkung 
werden die Zinſen für Hypotheken immer mehr 
wachſen, der Verein dagegen beſtimmt einen feſten 
und mäßigen Zinsſatz erhalten. 

Während jetzt die Hypothekenſchuld nicht geringer 
wird, viel eber in Folge der durch die häufigen 
Kündigungen bedingten Geldopfer anwächſt, ver ⸗ 
ringert ſich die Pfandbriefſchuld in Folge der 
Amortiſation von Jahr zu Jahr. 

„So mancher Handwerker oder Gewerbsmann würde 
auf ſein Grundſtück Capital aufnehmen, um mit 
dieſem ſein Geſchäft zu heben, wenn er ſich nicht 
vor den Opfern und Gefahren fürchtete, welche 
Hypotheken herbeiführen. Der Verein dagegen 
ſchafft Capital ohne Opfer und ohne Gefahr. 

Indem der Verein dem ſtädtiſchen Grund; 
beſitz Hilfe bringt, iſt er auch dem Capitaliſten 
von Vortheil, denn: 

Ein auf Hypothek eingetragenes Capital iſt ſchwer 
zurück zu erhalten, dagegen kann ein Pfandbrief, 
ein auf den Inhaber lautendes Papier, ſofort 
verſilbert werden. 1 : 

Der Pfandbrief bietet größere Sicherheit als die 

Hypothek; dieſe kann in der Subhaſtation aus. 

fallen; für den Pfandbrief iſt folche Gefahr nicht 

vorhanden, denn für ihn haften ſämmtliche be ⸗ 
vfandbrieften Grundſtücke ſolidariſch und der Staat 
kontrollirt das Pfandbrief-Inftitut. 

Die Sorge des Capitaliſten wegen pünktlicher 

Zahlung der Hypothekenzinſen fällt weg, denn der 

Coupon des Pfandbriefes iſt baar Geld. 

Hiernach hat ſich ein Verein von Grundbeſitzern 
weſtpreußiſcher Städte zu bilden, deſſen Zweck es iſt, den 
Werth der Grundſtücke zu ermitteln und nach dieſem 
Werthe die Grundſtücke mit Pfandbriefen zu beleihen. 
In einer General- Verſammlung iſt das Vereinsſtatut zu 
derathen und feſtzuſteklen, ſowie der Vorſtand und der 
Aufſichtsrath zu wählen, worauf nach Einholung der 
staatlichen Genehmigung das Vereinsgeſchäft beginnt. 

Dieſer Verein wird in allen unſeren Städten Beifall 
finden, denn die Kreditloſigkeit des ſtädtiſchen Grundbe⸗ 
figes wird nirgends fo gefühlt als bei uns. Aber mit 
dem Beifall allein iſt nicht geholfen. Die Selbſthilfe, 
welche ich als den erſten Grundſatz für dieſen Verein 
aufgeftellt habe, verlangt ein rüſtiges Handeln. N 

So wende ich mich denn an die Communalbehörden, 
ſo wie an alle Männer, welchen das Wohl unſerer Städte 
am Herzen liegt, und insbeſondere an die Vorſchuß Vereine, 
die bewährten Vertreter wirthſchaftlicher Selbſthilfe, mit 
der Bitte, dieſes Vorhaben mit Rath und That zu 
unterſtützen. 

Es handelt ſich bei dieſem Verein darum, dem 
deutſchen Genoſſenſchaftsweſen neue Bahnen zu brechen 
und es immer mehr ſegenbringend für das geſammte 
Volk zu machen. Herr Schulze ⸗Delitzſch, dieſer uner⸗ 
müdliche Anwalt deutſcher Genoſſenſchaften, hat meinen 
Plan vollſtändig gebilligt und dem Verein feine Unter- 
ſtützung zugeſagt. 

Ich verweiſe ferner auf die Rede, welche Herr Schulze 
über Grundkredit am 8. d. M. in Berlin gehalten hat. 
C : ̃ u 


Literariſches. 

Das ſchon früher von uns empfohlene nautiſch⸗ 
techniſche Werk: „Praktiſches Lehrbuch für junge See⸗ 
leute“, von Otto Hildebrandt, Oberbootsmann 
der Kgl. Marine, ſcheint, nach den Recenſionen aus- 
wärtiger Zeitungen zu urtheilen, einen allgemeinen 
außerordentlichen Beifall zu finden; ſo ſagt z. B. die 
„Oſtſee⸗Ztg.“, Nr. 75, in ihrer Recenſton: „Ver⸗ 
gleichen wir das Hildebrandiſche Werk mit anderen 
in deutſcher Sprache auf dieſem Gebiete erſchienenen, 
ſo müſſen wir ihm vor allen unbedingt den Vorzug 
geben ꝛc.“ Am Schluſſe der Recenſion heißt es: 
„Wir können das H.'ſche Werk jedem Seemann und 
jedem Freunde des Seeweſens als das beſte bisher 
in deutſcher Sprache und als eins der beſten der 
überhaupt exiſttrenden praktiſchen Handbücher auf das 
Wärmſte empfehlen.“ 


Näthſel. 


Die erfte Sylbe einft ein Mann verlor, 
Als man ihm eine Gattin auserkor, 

Die zweite fuhr einſt ſauſend in die Wand 
Aus eines finſtern Mannes ſtarker Hand, 
Das Ganze wird bei Tiſche gern geſchaut 


Zumal mit Erbſen und mit Sauerkraut. L. B. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Februar 1867. 
Eingek.: Segelſch. 11 Abgeſ.: Segelſch. 10 
do. Dampfih. 7 do. Dampfſch. 
Summa 18 Sch. Summa 16 Sch. 
Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
engliſchen Häfen 11 
preußiſchen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen 
däniſchen 
franzöſiſchen 
italieniſchen 
ſchwed. u. norwegiſchen 
holländiſchen 


1221 


1 


— 


18 16 

Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 7, Steinfoblen 5, Elſenbahnſchienen, Stückgüter, 
Südfrüchte, Getreide, Wicken, Oelkuchen je 1 Schiff. 
Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Verſch. Getreide 7, Holz, Weizen, Roggen je 2, Hafer, 
Leinſaat, Lumpen je 1 Schiff. 


Oeſchloſſene Schiffs- Frachten vom 28. Februar. 

Antwerpen fl. 16 pr. Laſt Mauerlatten u. fl. 20 pr. 
Laſt eichen Holz. Bordeaux 45 Frs. u. 15 % u. Paimboeuf 
42 Frs. u. 15% pr. Laſt fihten Holz. Aberdeen 165 
pr. Ton Knochen. 


Voörſen- Verkäufe zu Danzig am 1. März. 

Weizen, 150 Laſt, 127 — 129. 30pfd. fl. 580—620; 
125. 26pfd. fl. 575 —580; 119pfd. fl. 500 pr. 85pfd. 

Roggen, 124pfd. fl. 354 pr. 81 pfd. 

Große Gerfte, 105. 106pfd. fl. 315; 108pfd. fl. 318 
pr. 72pfd. 

Grüne Erbſen fl. 348 pr. 90pfd. 


„Meteorologiſche Peobachtungen. 


280 4] 339,55 — 1.5 [NO. flau, bedeckt. 
11 8) 341,45 — 232 do. do. do. 
12| 342,15 — 1,9 |Nord mäßig, do. 


Angekommene Fremde. 
ö Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Knoff n. Gattin g. Prangſchin. Die 
Kaufl. Hoffmann a. Schweinfurt, Lüttge a. Düren, 
Friedrich u. Krüger a. Berlin. Frau Rittergutsbeſitzerin 
Schwendig a. Kl.⸗Golmkau. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsb. Heine n. Fam. a. Stangenberg. Hotel ⸗ 
beſitzer Bathe n. Gattin a. Schöneck. Die Kaufleute 
v. Franken a. Frankfurt a. M., Prieſter a. Lauenburg 
u. Meuſel a. Berlin. 
Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar. Amtmann Horn aus 
Oslanin. Aſſecur.. Inſp. Schmidtmann a. Königsberg. 
Kreisbaumſtr. a. D. Hoffmann a. Neuſtadt. Die Kaufl. 
Grave a. Plauen, Künſtler a. Stettin u. Brauns a. Rheydt. 
Hotel du Mord: 
Rittergutsbeſitzer v. Graboroski a. Poſen. Gutsbeſitzer 
v. Zielinski a. Polen. Gutsbeſitzer Pohlmann nebſt 
Gattin a. Fürſtenwerder. 
Hotel d' Oliva: 
Die Rittergutsbeſitzer Mudrak a. Maskowice, Fiſcher 
a. Tannenhoff u. Moritz a. Mecklenburg. Amtmann 
Keiffel a. Gerwin. Die Kaufl. Hertz u. Steinberg a. 
Berlin, Sohn a. Mainz, Meyer a. Poſen u. Stein a. 
Lauenburg. Kunſtgärtner Bochan a. Breslau. Förſter 
Sprengler a. Oſterode. 


Auf die eilfte (neue) Auflage von 


Brockhaus a 
Converſations⸗Lexicon, 


in Heften a 5 Apr, nimmt Beſtellungen an 


die Buchhandlung von L. G. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 


FFC 
Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 


zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. A. Rosenstein. 


Dar 


= Hiemit machen wir die ergebene Anzeige, 
NN 


wo: 


| 


Breitgaſſe Nr. 126 (cchrägeüber der Kohlengaſſe) 


ein zweites Geſchäft errichtet haben. 


Wir erlauben uns, dies Unternehmen einem geehrten Publikum, insbeſondere unferer werthen 
5 Kundſchaft, mit der Bitte zu empfehlen, uns auch mit demſelben bisherigen Vertrauen unterſtützen 
zu wollen, was wir durch gewohnte Reellität rechtfertigen werden. 


Ruhnke &° Soschinski, 
Golonial: Waaren: Handlung. 


Die vereinigten Sänger 


werden hiemit zur 


General⸗Verſammlung 


morgen Sonnabend, d. 2. März e., 
Abends 8 Uhr, im unteren Saale 
des Gewerbehauſes ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 1) Rechnungslegung des ver⸗ 
floſſenen Vereinsjahres, 2) Wahl eines neuen 
Vorftandes, 3) Beſprechungen über ein zu 


gebendes Concert, Das Comité. | 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeit: 
Karten, Pathenbriefe empfieblt in ae 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


MWaäſche jeder Art wird ſchnell und 
ſauber angefertigt Laſtadie Nr. 8. 


Helydon, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerſtr. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 
Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer halben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 
nachzulaſſen, verſchwunden und beſitzt im 
Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckreinigungsmitteln 


angenehm ütheriſch aroma⸗ 
tiſchen Geruch. 7% %. 


7 /, 12½ Hr. 
ſind zu haben in Danzig bei 


Albert Neumann, Paul Herrmann. 


MN meme 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 


= Grosse Capitalien -Verloosung 
2 von über 2 Millionen 200,000 Mark. 


Beginn der Ziehung am 17. d. mts. 


Die Kgl. Preuss. Regierung gestattet 
jetzt das Spiel der Hannov. u. Frankf. 
Lotterie. 
Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
X solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
= Gegenden von mir versandt, 
| Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die HMaupt-Gewinne betragen 

Mark 225,000 — 125,000 — 100,000 
— 50,000 — 30,000 — 20,000 — 
= 2 à 15,000. 2 4 12,000, 2 & 10.000, 

238000. 3 4a 6000, 3 4 5000, 44 4000, 
B 10 à 3000, 60 à 2000, 6 1500, 4ä 


IR 


1200, 106 à 1000, 106 à 500, 6 à 300, 
100 à 200, 7628 à 200 Mark u. s. w. 
Gewinn- Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort 

nach Entscheidung. ö 
Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland bereits 22 Mal das grosse 8 
Loos ausgezahlt. x 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 2 
Bank- und Wechsel- Geschäft. j 2 


TTT 
König Wilhelm⸗Lotterie⸗Looſe 
a 2 und 1 Thaler 


Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5 


MUMM 


ſind zu haben bei 


daß wir mit dem heutigen Tage in dem Hauſe 1 


e 


— re 


a 


R 
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Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


